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In ihren hi storischen Grenzen beherbergt die Oberlausitz gegenwärtig 40 
Naturschutzgebiete (NSC); dazu kommen noch 8 NSC in den landschaftsöko' 
logisch der Oberlausitz zuzurechnenden Randlagcn. so dalj wir heute mit ins· 
gesamt 48 Naturschulzgebieten rechnen können, die in irgendeiner Form dic 
natürli chen Verhä lln isse dcr Oberlausitz widc rspiegel n (BAUER u. Mitarb. 
1972.1974, I-IEMPE L. 1974)_ 

Die Mehrzahl diesel' Bescrvnte wurde endgültig dun:h die Anordnung d es Ministers 
f(jr Landwirtschaft, El'fnssu ng und Forstwlrtsch:.tft vo m :m. :I. I!JliI bzw. d es VOI·sltzen· 
d en des Lnndwlrtsehn fts r ates d er DDR vom 11. 9. 1!){i7 unter SChUlz gesteHt, I hre 
Auswahl lind Abgl'en ztlllg erfolgte iibel'\\'iegend um die Mitte der 50el' Jahre, d. h . 
!n einer Zelt. als sich die gesellschaftlichen und technischen Entwicklungen, die heute 
111 den verschiedensten D imensionen wi rksam werden. nodl Im Anfangsstadium 
befanden oder vielleicht noch gar n i cht abzusehen waren. 13 NSG I<umen erst ab 
1!)7 1, d . h. nadl den Bestimmungen des Landeskulturgesetzes unter Schutz, 

Die Hiilfte dcs NSG·Bestnndes (24 NSG) sind Wuldl'eservule zum Schutz \'on Rest
bcstlinden der natllrllchen Waidgesellschartell, reJdllld\ ein Fünftel (1 0) dient teils 
vornmglg, leUs aussch ließ li ch dem Schutz existenzbedl'ohter Tierarten. bel 111 NSG 
(37 °/Q) geht es um die Erhnltung geschütztcI' Pflanzcnnrlen oder nicht waldnbhiinslgel
Vegctationselnheiten. FlIl' 8 NSG (17 %: Wiesen, FisChtcJdlCj Ist eine nur Nutzung 
und nntOrl1clle Hcpr Odul;:tlon abgestellte Bewirtschaftung eine wesentliche Voraus
setzung für die Rcnllsierung des Schutzzieles. 

Mit diesem Konzcpt wUI'den die Voraussetzungen zur Erhaltung rep l'äsen· 
tativer Bestände der heimischen Vegetation geschaffen und konnten wicht ige 
Biotope existenzbedrohter Ticl'artenpopulationcn erha lten werdcn. Die zwi
schenliegenden. nicht besondcrs geschützten Flächen unterlagen einer ihrer 
Ze it entsprechend normalen Bewirtschaftung und enthielten zusätzlich nicht 
wen ige Vorkommen bzw. Brut· oder Aufcnhaltsplätze geschützter Arten aus 
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dcr Pflanzcn· und Tierwelt. Mit fortschreitendcr wirtschaftlich-tcchnischcr Ent
wicklung und mit Verschicbungcn in dcr Sicdlungsdichte setztcn L ü n d
sc h a f t sv C l' ä n d c l' u n g c n cin. dic für Flora und Fauna nicht ohne Be
dcutung blicben. 

Sofort nach Übcrwindung dcr J<ricgssch5dcll in dCIl Kohlcngrubcn wurdc dic 
B l' a u 11 k 0 h I e n f ö r d c run g wiedcr üufgenommen und wc itete sich seit
dem stürmisch aus. Von den ausgedchnlcn Lausilzel' Braunkohlen lagcrstätten 
bcdccken dic teils schon erschlossenen, teils noch der ErschlieJjung harrenden 
Kohlcfclder Seado, Koschen. Spreetal. Burghammel', Scheibc. Nachten. Lohsc. 
Bärwa tde, Reichwalde, \VciCjwasser. Pechcrll, ZciJjholz und Neukollm im Nor
den der Ober la usitz ei nc Fläche von anniihcrnd 350 km2, Dazu kOllllllCIl die 
örtlich enger begrcnzten, jedoch sehr tiefen Grubcn im Hügelland (Berzdorf; 
Turow {VR Polen]) . Or ll ich erweiterte sich die Gewinnung von Steincn und 
Erden (Ton, Kaolin, C lassand, Kies, Gran it. Basalt). Auf der Basis Bl'::llmkohle 
entstanden in unserem Gcbiet neu die CrofJk l'aftwerke Hagenwerdel' und Box
berg, Sie sowie einige teil s neu errichtete, teils erheblich erweiterte Industrien 
und Anlagen zur Energieumwandlung in unmittelbarer Nachbarschaft der Ober
lausitz (CI'OJjkokcrei Lauchhüm!l1cr, Synthesewcrk Schwül'zhe ide, Caskombinat 
Schwarze Pumpe. Lautawcl'k, Kraftwerke im Raulll Scnftenberg, in Tratten· 
dorf. Turow [VR Polen) und Hirschfeldc) wirken durch gas· und staubfönnige 
Luftvel'ulll'einigungen weit in unser Gebiet hinein: auf schätzungswcise 
400 km2 der Oberlausi tz zeigen sich zumindest mäJjige Rauchschäden ! 

Die Sie cl I u n g s d ich te der Oberlausitz hält sich mi t zur Zeit etwa 
114 Ewjkm2 ctwa auf dem Stand der GOer Ja hre; cine Zunahme hat cs hier 
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lediglich in den Kreisen Hoycrswerda (1946: 83 ~ 1977: 171 Ew km2) und 
Wei6wasser (1 946: 79 ~ 1977: 106 Ew/km2) gegcben. Dagegen ist allgemein 
e in ilnsteigender Urbanisienll1gsgrad zu verzeichnen 0946 lebten 32 ~'O. 1977 
42 11 u dcr Bevölkeru ng der Obcrlausitz in Siedlungen über 10000 Ew.); die 
stärksten Veränderungen zeigen hier die Slädte Hoyerswerda (Wilchstum von 
1946 bis 1977 auf das 9.5fachc). WciJjwasser (Wachstum von 1946 bis 1977 a uf 
das 2.3fachc) und Nicsky (Wachstum von 1946 bis 1977 auf das 1.5fache). 

Nennenswerte Ändcr ungcn erfuhren örllich die unter- und ober irdischen 
W ~I s s e r ver h ä I t ni s se: während zU\" Zeit dcr Kohleförderung jeder 
Tagebau von einem (nach Tagebautiefe und Substrat wechselnd) etwa 6 km Uni 

die Grube liegenden Grundwasscr-Absenkungstrichter umgeben ist. also eine 
zeitweilige Ausrrocknung der Umgebung bewirkt. füllen sich die meisten auf-. 
gelasscncn Tagcbauc bei uns mit dem wieder ansteigenden Grundwasser und 
entwickeln sich zu teilwcise recht interessanten Seelllalldschüften (Giescl'seen 
in den altcn Gruben des Muskauer Faltcnbogcns; Halbcndorfer Sce zwischen 
Schleife, Ha lbendorf lind Trebendorf. Kr. WeiJjwasser; Knappellsee zwischen 
Knappenrode und Gro(;-Säl'chen, Kr. Hoyerswerda; Speicherbecken Lohsa; 
FluJjklä ranlage Laubusch ; Sen ftenberger Sec). 

Zusätzlich entstill1den im Hügelland mit den Talsperren Quitzdorf. Bautzen 
und Rennersdorf und den Ruckhallcbec1,en GÖda. Demitz-Thumitz und 
Schmölln - zumindest in ihren Dimensionen - groJje lind gesch lossene Wassc r
fläch en. die z. T. giinzlich neue Elemente in der hi es igcn Kul turlandschaft dar
stellen. Dazu kommen noch als benachbart gelegcne neue Seen die Talsperre 
Spremberg sowie die Witka-(Wittig)-Talsperre bei Nida (Nieda; VR Polen), von 
denen teils landschafts-. teils populationsökologische Fernwirkungen auch auf 
unser Gebiet nicht aus:lUschlieJjen sind. 

En tsprechend den gewährtcn UrlüllbsverWngerungcn und eincr erheblich ~JC ' 
sti egcnen Mobilität hat sich das Er h 0 l u n g s wes e n weit über die tradi · 
tionellen s tadtnahen Erholungsgebiete (Landeskrone. Löbaucr Berg. Czorne
boh) und Urlauberzentre/1 der Oberlausitz (Zittauer Gebirge) hinaus entwickelt. 
Ausgebaute Badcs trände. Bungalowsiedlungen und Campingpliitze (1974: 23) 
sind nUll auch in den landschaftlich schönsten Gebieten des Hügellandes und 
des Ticflandes der Oberl.JlIsitz keine Seltenheit mehr. 

In den Ag rar b e r eie h e n wurdcn die BewirtscJwflllngscinhciten im In
tc resse eincs rationclleren Technikeins<llzeS z. T. erheblich vCl'gl'öJjcrt, was im 
Zuge dcr Flurmclioratioll zur Liquidierung agrartechnisch überflüssiger Wege. 
Graben. Raine und Gehölze führte. Die angestrebte Produklionssteigerung ver 
langt Zusatzbewässerung sowie höhere Dünger- und Pflanzenschutzmittelgaben. 
Neben den ökonomisch· technologischen Vorte ilen der l ntellsiv-Tierhaltung in 
GroJjstalianlagen wurden auch in der Oberlausitz Gülleproblcllle evident. Die 
Gefa hr der Gewässel'eutrophierung durch Nährstoffaustrag a us Agrarflächell 
dürfte namentlich auf den verdichtungsdisponic1'ten Böden des Hügellandes 
nicht gering sc in . 

Ohne die Organisation VOll Technik·Komplexcll wird schl ieJjlich auch die 
Fa r s t wir t s c h a f t der Oberlausitz nicht mehr auskommen. 
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Wie diese l' gedrängte Abr iO der Entwicklung der letzten zwei Jahrzehnte 
leigt, haben d ie allenthalben in unse rem Land vonstattengehenden wirtschaft
lichen Veränderungen und die gegenüber dem Vorkriegss ta nd um ein Viel
faches gestc igcrte Inanspruchnahme dcr natOrlichcn Ressourcen auch vor der 
OberJausitz nicht Halt gemacht. Die Au s wir k u n gen dieser Entw icklung 
sind infolgc der landschaftsökologischen Differen zierthcit des Gebietes z. T. 
rccht untcrschicdlich. Durch B c r g bau und I 11 d u s tri ca n lag e n ver
schwindcn zunächst einmal zahlreiche langzei tig besiedelte Biotope, und zwar 
im Bere ich dcr unmittelbaren Betricbsgelände. durch die Ha ldenschüttung und 
durch d ic verschiedenstcn Nebenwirkungen (Grundwasserabsenkung, AuJjen
verkchr u. a. Ill.). 

Es zeigte sich aber auch schon an früheren An lagcn, dalj durch diese gewal
'tigen Bodenbewegungen, verbunden mit Ncuformungcn von Relief, Subs trat 
und hydrogrilphischen Bedingungen, dic Voraussetzungc n für die spontane 
Ncuansiedlung einiger vom Standpunkt des Naturschutzes aus durcha us er
wünschter Arten ents tanden, so ctwa um 1947/48 für das Birkhuhn im Mus
kaucr FaltenbogeIl , oder für verschiedene geschützte oder cxistenzgefährdcte 
Pflanzcnartcn wie Epipaclis alrorubells, LycopodieJla immdata, die PYl'olacecll 
odcr Pilularia globlilUera auf Rohbodcnstandorten verschiedener Nährkraft· 
und Fcuchtigkeitsverhä ltn isse. Auf den wasser führenden Res tlöchel'n finde n 
sich zahlreiche Vogel arten cin, anfangs meh l' als DUl'chzüg lel', später aber auch 
als Brutvögel ; darunter erscheincn zumindest als Nahrungsgäste z. T. recht 
bcmcrkenswcrte Arten der Seen· und Küstenlandscha ften (Trauerente, Kor
moran, Zwergmöwe, Fischadler). Heu te werden auch dic Spontanansiedlungen 
von Trockclll'asen, Feuchtheiden, Zwiebelbinsenrasen und anderen frühcr gc· 
meinhin wenigcr beachte ten Gcse llschaften sehr aufmerksam notiert. Auf d ie 
u. U. sehr arte nrcichcn Pflanzc ll vereine und Gesc ll schafte n auf Ind ustr ie halden 
sei an diesc l' Stelle zusätzlich verwiesen. 

Dic Rau c h gas e der Industri e treffen in dcn Immiss ionsgebieten bei uns 
in el' stcr Linie dic groljflächigen Kicfcmforstcn und na türli chen Kiefernwälder 
dcs Tieflandcs. Durch die Stabilitätsbeeinträchtigung deI' Bes tände steigt die 
Disposition für den Sekundärschädlingsbcfall und bedarf gezielter Übcr ' 
wachungsaktiollc ll . Im Hügcl- und Bergland könncn die Schäden durch die 
anthropogene Vorherrscha ft der rauchgasempfindlichcrcn Fichte gröljerc Aus
maOe annchmcn. 

Landscha ftsökologi schc Konscqucnzen des S i cd I u n 9 s wes e J1 s zeigcn 
sich vOl'I'ang ig im Zusammenhang mit der Ver- und Entsorgu ng der neuen 
Siedlungcn und mit entsprechenden Leistungserweitel'ungcn für die bereits bc
stehendcn durch s teigenden Wasscrbcdarf, zunchmcnde Abwasserlast und ver
mehrten Anfall von Siedlungsmüll. 

Die Deckung des Tri n k was s erb e dar fes führte in der Oberla usitz 
zur Auswe isung von über 80 Tr inkwasserschutzgebielen in Gröljen von weni
gen Hektaren (überwiegcnde Mehrzahl der Tr inkwasserschutzgeb iete im 
Hügcl - und Bergla nd) bis zu 1000 und mehr ha, im Extremfall bis zu 140 km2 

im Ticfla nd. Die hierfür bestehenden einschränkendcn Vorschriften bei der An· 
wendung vo n Agrochemikalien könnten sich flori sti sch und entomofaun istisch 
als vortcil haft erweisen. Im Gegensatz dazu schaffen S ie d 1 u n g s a b w ä s-
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sc r infolgc ihres durch die Klärprozesse auch bci vorschriftsmiitjiger Klärung 
noch nicht vollständig climinierbaren Mineralstoffgehaltes und Mülldeponien 
neue Eutrophierungsprobleme. 

Unter den h y d r 0 log i s ehe n Ver ä n der u n gen machen sich Grund
wasserabsenkungen um die Tagebaue im Tiefland durch das Trockenfallen 
von Seen und Teichen und durch die Austrocknung und Verangerung von 
Wiesen bemerkbar (GROSSER 1959). was i. d. R. eine Nutzungsartcnänderun9 
erfordert. Die neuen Talsperren und Speicherbecken können s ich insbesondere 
ornithologisch in ähnlicher Weise vorteilhaft wie die groljen Tagebau-Rest
seen auswirken - zumindest während eier ZugzeiteIl. Landeskultul'clle PI'O
bleme sind bei periodischem. starkem Wasserstandswechsel in den Uferberei
chen zu erwarten. der eine planmätjige Mehrfachnutzung dieser Speicher sehr 
erschwert. ja unter extremen Bedingungen nahezu ausschlieljen kann. 

Der angewachsene Er hol u n g s ver k ehr gibt zunächst einmal Anlalj zur 
Förderung einer landschaftsökologisch erwünschten Vielfalt in den Erholungs
gebieten und den Landschaftsschutzgebieten. Zugleich ist C l' jedoch ein poten
ti eller Unruhcfaktor und kann in vielbesuchten Naturschutzgebieten sehr un
erwünschte Synanthropisationspropleme heraufbe~chwörel1; entsprechende Bei
spiele zeigt das NSG Landeskrone in bedenkli chem Ausmalj. Eine sinnvolle 
Stcuenmg dieser Bewegung ist daher notwendig! 

Die I n te n s i v i e run g der Ag rar pro d u k ti 0 n bringt mit eine r 
erheblichen Vcrgrö!jerung und Vereinheitlichung der BearbeitungsfHichen und 
dcm verstärkte n Einsatz von Agl'ochemikalien bedeutende Verschiebungen im 
Artell spektrum und eine Artenverarmung in der Pflanzen- und Tierwelt mit 
sich. Mit dem Ersatz des Dauergrünlandes durch Umbruchgras land mit nUl' 
wenigen, aber hochproduktiven Grasarten fallen die artenreichen Wiescngesell
scharten von Honiggras-. Kohldistel-, Pfeifengras- oder Glatthaferwiesen aus. 
Auf Getreideäckern kommt es zu Massenvermehrungen von Windhalm und 
anderen, durch Herbizide nicht getroffenen Gräsern. Der Ver lust zahlreicher 
Brut- und Deckungshabitate in der Agrarflur führt zwangsläufig zu einem 
Rückgang in den Artenzahlen der Vogelwelt; mit den Ackerrainen und Feld
gehölzen. ja ganzen Kuppen schwinden die Standorte hit' artenreiche Xero
thel'mgcscllschaften. Dafür weiten sich s ti ckstoHliebende Hochstauden- und 
Saumgesellschaften aus. Andererseits bleiben nicht hinreichend groJje oder auch 
schwer erreichbare landwirtschaftlichc Nutzflächen unbewirtschaftet liegen. ver
wildern und verbuschen und bcwalden sich schliclj lich im Laufe der Zeit. Der 
Untersuchung wert erscheint mir die Frage, ob und inwieweit bislang unauf
fällig vorhandene Kommunikatiol1sbrücken zwischen einzelnen Populationen 
bestimmtcr Arten durch eine solche biologische Verarmung der Kulturland
schaft abgebrochen wurden. 

Bei voller Anerkennung der wirtschaftlichen und damit politischen Notwen
digkeit der Nutzung von Energiereserven und einer wirksamen Intensivierung 
der industriellen und landwirtschaftlichen Produktion bleiben die grundlegen
den Forderungen der sozialistischen Landeskultur, d. h. dic si nnvolle Gestal 
tung der natürlichcn Umwelt und der wirksame Schutz der Natur. ohne Ab
striche bestehen. Den Na t urs c hut z g e b i e t e n als dem Kernstück des 
speziellen Naturschutzes (WEINITSCHKE u. Mitarb. 1976) fiillt dabei eine ganz 
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bestimmte Rolle zu, Von den vier g ro6en Funktionsbereichen, d ie Naturschutz
gebiete bei uns haben können, und die sich in dieser oder jener Form auch in 
den gesellschaftlichen Aufgabenstellungen für die Naturschutzgebie te der Ober
lausitz wiederfinden, nämlich der Funktion 

als Etalon der natürlichen abiotischen und biotischen Landschaftsa ll sstattllng 

als Refugium und Regenerationszentrum 

als Freilandlabor und 
als Umwellindikator 

interessiert uns jetzt und hier nur die Funktion als Refugium für selten ge
wordene Pflanzen- und Tierarten und als Regenerationszentrum biologischer 
Vielfalt in der Kulturlandschaft. Von den 48 Oberlausitzer Naturschutzgebieten 
fallen reichlich 20, also fast die Hälfte, ganz oder tei lweise in diese Resel'vnts· 
kategol'ie, Dabei Jassen sich spez iell folgende Gruppierungen erkennen: 

a) Wasservogelreservate (Spannteich Knappem'ode, Lugteich, CaJjlauer Wiesen
teiche. Niederspreer Teichgebiet. Litzenteich, Talsperre Quitzdorf) 

b) Reservate zum Schutz örtlicher Tetraonenpopulationen (Altteicher Moo!' und 
GroJje J eseritzen, Schleife, Hermilnl1sdorf) 

c) Rese rvate zum Schutz vom Aussterben bedrohter Tierarten : Kra nich , Biber 
und Uhu (Pulsnitz zwischen Ortrand und Kroppen, ] onsdorfer Felsenstadt. 
Lugteich, Dubringcr Moor, Altteicher Moor und GroJje ]eserilzen) 

d) Reserva te zur Erhaltung wertvoller Baumarten und · rassen, im Gebiet 
spezie ll We iJjtannc, L3usitzer Tieflandfichte und Traubeneiche (Urwnld 
WeiUwasscr. Zerna, Erl enbruch Cr üngräbchcn) 

c) Reservate zum Schutz der ör tli chen Vo rkommen atlantischer Flo renvertreter 
(Dubringer Moor , Sorgen teich, Altes Schleifer Teichgelände, Lugteich) 

f) Reservate zU!' El'hültung der Xerothermvegetat ion (Gröditzer Sküla, Auen
waldj Eisenberg GlIttau, La ndes luonc. Rotstein, Dubraukcr Horken) 

g) Reservate Ztll' Erhaltung der Wasser- und Moorflora (Dllbringer Moor, Lug
teich, Niederspreer Teichgebiet. Caf;lauer Wiesen teiche, Altteicher Moo!' lind 
Gl'Olje ] eser it zen) 

h) Reservate zur Erhaltung von Arten und Gesellschaften des Frisch- und Nalj
grünlandes (Tauerwiesen, Klcinsaubernitzer Teichwiesen ; Miirzcnbecher
w iesen, im westlichen Grenzbereich der Obcrlausitz) . 

Na mentlich der Sicherung des Florelll'eichtums dienen aber a uch d ie zah l
reichen Reservate zur Erhaltung von La ubwäldern aller Art im Hügel- und 
ßergland; hierbei geht es ebenso um den Schutz typischer Bruchwälder und 
Wald formen auf Nafjstandorten (Hammerbruch, Erlenbruch Grüngr5bchen, 
Loose) wie üuch um die Erhaltung spezifisch Oberlausitzer Waldgese ll schnftell 
der Basaltberge (Rotstein, Landeskrone. Dubz'3uker Horken, Schönbrunner 
Berg), der Durdlbruchstäler im Hügelland (Gröd itzer Skala. Georgewitzer 
Skala, Tiefental), der grundfeuchten Stieleichen-Hainbuchcnwälder (Auenwald 
l.aske, Auenwald Guttau, Lausker Skala) oder der Vorgebirgs - und Gebirgs
lagen (Hengstberg, Grenzwald, Lausche, Unger, Gimpelfang, Heil ige Hallen -
letztere drei im westlichen Grenzbereich der Oberlausitz). 
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Dies sind Funktionen von hoher kultureller, wissenschaftlicher und - be
trachtet man die Schutzmaunahmen als Ma6nahmell zum Schutz des Biogeno
fonds (CEROVSKY, 1980) - auch wirtschaftlicher Bedeutung. 

Aus allem e ingangs Erliiutertell wird verständlich, daJj zwischen diesen NSG 
und der mit den heute verfügbaren Mitteln intensiv bewir tschafteten bzw. ge
nutzten Kultur landschaft ein starkes Gefälle in der Artenaussta ttung und im 
Hemerobiegrad, kurz: ein sehr s ta r k e s In te n s i t ä t s g e fäll e besteht. 
Bei der häufig nur geringen Gröije der Naturschutzgcbiete kann das zu Schwie
rigkeitcn bei dcr Realis ierung der gesctztcn Schutzzielc führen. Um die Natur
schutzgebietc nun im Intercsse eines bio log i s ehe n Aus g I c i ch s , d. h. 
einer Populationsbcwegung zwischen cinem - im Sinne gestellter Schutzauf
gaben - intakten und einem gestörten Ökosystem bei einem für bcide gleichen 
Umweltpotential wirksam werdcn zu lassen, s ind folgende Voraussetzungcn zu 
schaffcll : 

1. die ungcs törte El'h<l ltung der geschü tzten Popul.Jt ion im geschlitzten Aus
gangsmilieu (NSG, FND, Wasservogclschongebict u. dg1.); 

2. Erkundung und Auswahl. notfall s Schaffung möglicher Hilfsbiotope (Biotope 
auf;erhalb gcschü tzter Flächen, dic dcn zu fördernden Artcn bzw. Popu
lationen über a ngemessene Zeiträume hin als Ansiedlungs- und Ausweich
biotop zur Verfügung s tehen); 

3. das Vorhandensein e iner - wenn vielleicht auch tiber lange Zeit h in nur 
po tentiellen - Aufnahmebereitschaft im Zielmilieu und vorausschauende 
Förderung dieser Aufnahmebere itschaft durch Habitatgesta ltung ; 

4. Sicherung von Ausbreitungs- und Kommunikationsbrücken zwischen Aus
gangs- und Zielmilieu. 

Auf diese Aufgaben zur Erhaltung überlebensfähigcr Populationen der ge
fährdeten Pflanzcn- und Tierarten hat sich der praktische Natl1l"schutz in Ver 
bindung mit den einschlägigen Zweigen der Heimatforschung I<iinftig bevor
zugt zu orientieren. 

Die hierzu notwcndigcn M a Jj nah m e n gcstallcn s ich entsprechcnd der 
Art dcr zu schaffendcn Voraussetzungcn recht differenzie r t. 

Die ungestörte E r hai tun g ge s c h ü t z t e r Pop u I a t ion c n in be
stehendcn Naturschutzgebietcn, Flächennaturdenkmalen oder Sonderschutz
bere ichen erfordert g l'undsi"itzlich die konscquentc Aufsicht und überwachung 
entsprechender Vorkommen, ganz besondcrs wiihrend der jiihl'iich wieder
kehrenden kritischen Phasen (Paarungszeit, Brutzeit, Zeit dcr Aufzucht der 
Jungen; Blütezeit und Zcit der Samen reife bei auffälligen geschützten Pflanzen 
usw.) und recht gczieltc, auf der Kenntnis der Standortsansprüche, der Biologie 
und dcr spezicllen Vcrhaltensweisen der Arten beruhende Pflege- und Behand
lungsmaf;nahmcn in den betreffendcn Schutzgebieten selbst. Hinzu komm t, 
namcn tlich bei Schutzgebieten in der Nachbarschaft in tensiv bewirtschafteter 
land- odcr forstwirtschaftlicher Nutzflächcn, mehr und mehr die Forderung 
nach einem wirksamen Randschutz, d. h. einer Abschirmung gegen schädigende 
Auf;eneinflüssc. Hicr spielt das Abfangvermögen bestimmter Vegctationssb·uk
turcn (z. B. Hecken, Flurgehölze) gegenüber herandriftenden Schadstoffen ei ne 
Rolle (V91. TGL 28039/05, Abwasser- und Giillcschu tzpfla nzungen) oder das 
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Puffer vermögen bestimmter Vegetationstypen (z. ß . Grün landflächen, Gehölze 
mit schnellwüchsigen Baum- oder Straucharten) gegenüber den im Boden her
a ntransportierten Nährstoffüberschüssen aus gedüng ten landwirtschaftlichen 
Nutzf lächen. 

MaJj nahmen zur Erhal tung oder Schaffung von I-I i I f sb i 0 top e 11 (An
siedlungs- oder Ausweichbiotopen) können präventiver Natur se in oder aber 
den Charakter von Folgeinvestitionen tragen. Zu ersteren gehören Bio top
kartierungen, etwa im Sinne der von PRErSING (1977), SCHALLER (1978), 
LORENC (1979) oder AUIVECI<, SCHALLER und SITTARD (1979) beschriebe
nen systema tischen Erfassung und l(artierung a ller fü r de n Artenschutz ge
e igneten I(leinbiotope und deren Sicherung, z. B. a ls Flächennaturdcnkmal. 
Solche I-lilfsb iotope können aber auch a ls FolgemaJjnahmell nach vor übet'gehen
den Störungen des Landschaflsgcfüges zur Vermeidung des Entstehens von 
Od- oder Unland flächen künstli ch geschaffen werden, z. B. durch d ie Gestal 
tung VOll Restseen nach kleineren Erdmassenentnahll1en (Kiesgruben (vgJ. z. B. 
RINDT, 1968]. Tongruben, Steinbrüchen) oder die Bepflanzung VOll Schüttun
gen (Schutthalden, Müllhalden) ode r neu angelegten Böschungen. Zur Sicherung 
einer ökologisch begründeten und daher auch im Hi nblick a uf die Inanspruch
nahme des ßodenfonds ver tretbaren Mindestauss ta ttung der Agrar la ndscha ft 
mit derartigen ökologisch wirksamen Kleinbiotopen be i der Meliora tion wur
den unlängst Richtwerte für die Menge, Verteilung und Ersetzbarkeit von 
Landschaftselementen - in diesem Falle Flurgehölzen, Grasland, FlieGgewäs
sem und s tehenden Gewässern - ausgearbeitet (ILN-Forschungsbericht 1979). 

Zur Erhaltung de r Auf nah 111 e b e r e i t s c h a f tbestimmtel' Zielbere iche 
für d ie Ansiedlung von überlebensfähigen Populationen gefährdeter Arten ist 
eine gez ielle Habitatgestaltung an den angestrebten Zielorten erforderlich. 
Hierzu bieten sich manche Bereiche de i' Bergbüllfolge la ndschaft, Schwel'pun kt· 
gebiete der Agr'arraumgestaltung oder neu ents tehende Talsperren und Flach
la ndspeicher an. Die ri chtige Wahl der anzuwendenden Gestaltungsma(;nah
mcn bedarf einer fundierten ökologischen Vorarbeit, zum Teil sogar noch inten· 
si ver Grundlagenforschung. 

Die MaJj nahl11en zur Sicherung von Aus b r e i t II n g s - und K 0 l1l l1l U ~ 

ni kat ion s b I' Ü c k e n zwischen bereits bestehenden lind erwünschte n bzw. 
schon aufnahmefäh igen neuen Ansiedlungszentren geschützter Arten äh neln 
weitgehend denen zur Erhaltung oder Schaffung von I-lilfsbiotopen. 1m Prinzip 
sind d ies auch solche Hilfsb iotope, die nur in ihrer Lage zueinander und zu 
Ursprungs- und Zie lgebieten so liegen müssen, daG sie den s tändigen Aus
tausch von Populationen der jeweils zu fördernden Arten oder Artengemein
schaflen ermöglichen. 

Im Zuge der Intensivierung der Lanelnutzung si nd a uch in der Oberlausitz 
die Aufgaben des Artenschutzes zu cinem zentrale n Problem des Naturschutzes 
geworden, das der ständigen Zua rbcit a ller in der He imatfo rschung engagierter 
Einrichtungen, Arbeitsgruppen und Fachs pezialis ten bedar f. Diesel' Aufgaben
kom plcx verlangt heute mchr als allein den gesetzgcber ischen Akt der Unter
schutzsteIlung lind das Überwachen seiner ßcfolgungcn. Artenschutz ve l'1ang t 
heute, namentlich beim Schutz der gegenwärt ig sta rk gefährdeten Pflanzen
und Tiergruppen aus Ha lbkulturformationen, die bc w u (; te Weiterführu ng 
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jener Habitatgesta ltung, die in der früheren Landwirtschaft als unwillkürliche 
Bcgleiterscheinung mitvollzogcl1 wurde. Letztcndlich also zieht die Intensivie
rung der Landnutzung und insbesondere der landwirtschaftlichcn Produktion 
zwangsläufig einc Intensivicrung der praktischcn Naturschutzarbcit nach sich t 
Hicrauf haben sich Forschung und Praxis des Naturschutzes in Zukunft einzu
stellen. 
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